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V o n K a r l B o s l
Der Gelehrte, zu dessen Festschrift beizutragen eine Ehre ist, hat sich den
Dank der bayerischen Geschichtsforschung in hohem Maße verdient. Darüber
hinaus fühlt sich der Verfasser dieser Studie dem verehrten Jubilar deshalb
persönlich verpflichtet, weil ihm seine Studien und Untersuchungen metho-
disch und sachlich der Wegweiser zur wissenschaftlichen Beschäftigung mit
bayerischer Geschichte des Mittelalters waren. Die moderne Problematik und
Methodik landesgeschichtlicher Forschung konnte man seit Riezler allein bei
Dachs in Bayern und für Bayern lernen und studieren. Kein geringerer als
Ulrich Stutz hat in seiner Berliner Akademieabhandlung über „Die Entste-
hung des niederen Adels" (1937) dies anerkannt und neben dem Jubilar den
zweiten großen Grundlagenforscher zur Geschichte des frühmittelalterlichen
Bayern, Josef Sturm, hervorgehoben. Die bayerische Mittelalterforschung,
seit Riezler bitter vernachlässigt, von Klischees und Ideologien lebend oder
auf die Forschungsergebnisse außerbayerischer Schulen wie etwa der Frei-
burger Schule Tellenbachs nicht sehr würdig wartend, muß an Hans Dachs
und Josef Sturm anknüpfen, wenn sie ihre großen Lücken beheben will. Wir
alle stehen in seiner Schuld.
In der ersten Festschrift für P. E. Schramm, die zugleich den ersten Band
des großen Pfalzenwerkes darstellt *, das H. Heimpel im Max Planck-Institut
für Geschichte zu Göttingen herausgibt und dessen 2. Band vor kurzem er-
schienen ist2, habe ich in gesamtdeutschem Rahmen das Problem des verfas-
sungsgeschichtlichen und strukturellen Zusammenhangs zwischen Pfalzen und
Forsten3 näher untersucht und dargestellt. Im Rahmen einer Strukturanalyse
der „Königsprovinz Franken" um 800 versuchte ich, soweit die Quellen aus-
reichten, den unterfränkischen Salzforst und seine Beziehungen zur Pfalz Salz
(entweder im heutigen Neustadt a. d. Saale oder, was auch Gauert nicht er-
weisen konnte, im Dorf Salz) ins Licht zu rücken4 und betonte, daß es sicher
auch möglich sei, aus späteren Quellen bis in das 11. Jahrhundert das um-
fangreiche Forstgebiet noch auszumachen, das der ostfränkischen Pfalz Forch-
heim, Nachfolgerin von Salz und Gründung Ludwigs des Deutschen, zugehört.
Die Pfalz Salz war eine Gründung Karls des Großen. Im großen Rahmen be-
schäftigt sich mit dem Zusammenhang von Pfalz, Reichsburg und Forst, mein
1
 H. Heimpel (Hrsg.)» Deutsche Königspfalzen. Beiträge zu ihrer historischen und
archäologischen Erforschung 1 (1963).
2
 H. Heimpel, Deutsche Königspfalzen 2 (1965). Behandelt vor allem die Pfalzen
Grone, Werla, Pöhlde und Tilleda.
3
 K. Bosl, Pfalzen und Forsten, ebda. 1 (1963), 1—29.
1
 K. Bosl, Franken um 800. Strukturanalyse einer fränkischen Königsprovinz (1959).
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Buch über die Reichsministerialität5 und mit den Forsten um Frankfurt eine
Studie6 und mehrere Vorträge. Bei jüngsten Überlegungen über die Ge-
schichte des Bayerischen Waldes7 und im Zusammenhang mit Arbeiten mei-
ner Schüler, besonders den Studien zum Historischen Atlas von Bayern, Land-
kreis Vilshofen, die Franziska Stadler vorgelegt hat, stieß ich wieder auf den
zunächst problematischen, weil frühen Zusammenhang zwischen Pfalz, Kloster
und Forst. Das vorläufige Ergebnis ist die naheliegende Annahme, daß der
Bayerische Wald im ganzen als Forstgebiet zu Herzogs- und Königspfalzen,
Herzogs- und Königsklöstern des bayerischen Waldes organisiert war. Von
hier aus ist der Weg zu den Pfalzen ötting (Altötting) und Aibling, vielleicht
Salzburg und Mondsee (?), aber auch Ranshofen nicht mehr weit.
Wir haben uns fälschlich daran gewöhnt, das Bild einer modernen Staats-
einteilung und Staatsverwaltung auf die Deutung frühmittelalterlicher Herr-
schaftsverhältnisse anzuwenden. Wir sprachen in diesem Zusammenhang von
der Grafschaftsverfassung, verstanden sie als lückenloses System der Staats-
gliederung und leiteten aus ihr schließlich die Landgerichte ab. Auf Grund
neuerer Untersuchungen wissen wir heute, zuletzt vor allem durch P. Fried8,
daß alle diese Anschauungen im Raum des alten ostfränkischen und dann
deutschen Reiches von den Quellen her nicht zu belegen und darum aufzu-
geben sind. Umsomehr erhebt sich dann die Frage, welche Herrschaftsstruk-
tur und -gliederung im frühmittelalterlichen Bayern vom 8.—11. Jahrhun-
dert bestand. Analogie und Vergleich mit anderen fränkischen und deutschen
Landschaften legen zwingend die Annahme nahe, daß auch in Bayern Her-
zogs- und Königsgut um Herzogs- und seit 788 um Königspfalzen gruppiert
und massiert war, schon deswegen, weil die Hofhaltung mit allem Nötigen
versorgt werden mußte. Vielleicht greifen wir damit die älteste, frühmittel-
alterliche Herrschaftsgliederung, deren Zentren die Pfalzen waren, an denen
Herrschaftsakte vollzogen, Herrschaft ausgeübt und dargestellt wurde. Wie
neben der fränkischen Pfalz Karls des Großen zu Salz das Mainbistum Würz-
burg zentrale politische Funktionen hatte und das erst 1007 gegründete
Reichsbistum Bamberg gerade in die Besitzrechte der alten ostfränkischen
Pfalz Forchheim einrückte, so sehen wir auch die bayerischen Bistümer Re-
gensburg und Passau, auch Salzburg in enger Verbindung mit Herzogs- und
Königspfalzen und z. T. auch als deren Rechts- und Besitznachfolger mit zen-
tralen Aufgaben bedacht; ähnliche Verhältnisse ergeben sich auch bei einigen
Herzogs- bzw. Königsklöstern. Wer sich also mit Pfalz, Bistum, Kloster in
Bayern und ihrem Zusammenhang mit Forsten befaßt, bearbeitet eine wich-
tige Frage frühmittelalterlicher bayerischer Herrschafts- und Verfassungs-
geschichte.
In der Donauebene von Regensburg bis Passau lag ein, wenn nicht das
5
 K. Bosl, Die Reichsministerialität der Salier und Staufer, 2 Bde. (1950/51) passim.
6
 K. Bosl, Frankfurt, die Franken und das Reich, in: Bosl (hrsg.)» Zwischen Frank-
furt und Prag (1963), 7—24.
7
 K. Bosl, Die Geschichte eines Grenz- und Durchgangslandes bis zum Niedergehen
des Eisernen Vorhangs, Bayerland 67 (1965), 198—207. Vgl. K. Bosl, Die Marken-
gründungen Kaiser Heinrichs III. auf bayerisch-österreichischen Boden, in: Zur Ge-
schichte der Bayern. Wege der Forschung Bd. 60 (1965), 362—440.
8
 P.Fried, Grafschaft, Vogtei und Grundherrschaft als Grundlagen der Landes-
herrschaft in Bayern, in: ZBLG 26 (1963), 103—130.
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Kraftfeld der bayerischen Herzogsmacht, die 788 Karl der Große übernahm.
Hier dominierten im 8./9./10. Jahrhundert die drei Pfalzorte Regensburg,
Osterhofen, Passau. Hier verbanden sich mit den Pfalzen räumlich zwei Bi-
schofsitze = Bischofpfalzen bzw. ein Pfalzkloster; hier lagen auch die Her-
zogs- bzw. Königsklöster St. Emmeram, Niederaltaich, Metten; hier dürfen
wir am und um den Strom, vor allem südlich davon eine frühe Ballung von
Herzogsgut um die curtes = großen, grundherrschaftlichen Wirtschaftshöfe
Aiterhofen, Langenisarhofen, Osterhofen und Vilshofen vermuten und hier
liegt nördlich des Stroms bei Straubing wohl einer der ältesten Archipres-
byteratsmittelpunkte Pfaffmünster (heute Münster). Dieser Kette von herzog-
lich-königlichen Herrschaftszentren ist noch Chammünster nahe dem Zusam-
menfluß von Chamb und Regen, gegenüber einer ottonisch-salischen Reichs-
burg und mit einem Forstgebiet (marca) verbunden, das der Umrittsbericht
(pireisa) des Bischofs Baturich von Regensburg in seinen Grenzen feststellt.
Man kann mit Recht sagen, daß die beiden letzten Agilolfingerherzöge es
waren, die dieses Netz von Herrschafts- und Kulturzentren — gerade damals
immer dasselbe — geknüpft haben. Hinter diesem System, dessen Schwer-
punkte an der Donau lagen, breitete sich in immer höher steigenden Berg-
zügen vom Stromtal bis zu den Gipfelmassen von Osser, Arber, Rachel, Lusen
und Dreisessel der Bayerische und der Böhmerwald, der, wie ich meine, sei-
ner Erschließung in zeitlichen Abfolgen entsprechend, als Forstgebiet, was
nicht Waldgebiet bedeutet, auch Altsiedelgebiete umfaßt und der Pfalzen,
Klöstern, Hochstiften im Donautal zunächst zugeordnet war. Trotz seiner Ge-
birgsmassive kam diesem waldigen Paßland eine große Bedeutung zu, beson-
ders seitdem der böhmisch-mährische Raum als Missionsland Regensburg und
seinem Domkloster St. Emmeram zugeteilt war, seitdem sich im Reich des
Svatopulk eine Kultur von staunenswerter Höhe entwickelt hatte und sich
nach dem Untergang des Großmährischen Reiches in den Stürmen der Un-
garninvasion die starke Herrschaft der Pfemysliden um den Burgort Prag im
10. Jahrhundert bildete9. Neben den herzoglich-königlich-geistlichen Zentren
im Donautal spielt auch der Pfalzort (Alt-)ötting zeitweise eine größere
Rolle und es wäre auch die Pfalz Aibling einiger Überlegungen wert. Faßt
man allein die aufgezählten herzoglichen Herrschaftszentren ins Auge — von
Freising wissen wir viel zu wenig — so gewinnt die aus anderen Quellen und
Überlegungen von F. Prinz10 gewonnene Einsicht noch mehr Gewicht, daß im
westbayerischen Raum der Adel und nicht der Herzog politisch den Ton an-
gab; dort lagen auch die zahlreichen Adelsklöster, deren Barockkirchen heute
noch diese Tatsache plastisch vor Augen führen.
Nach der Zeichnung des allgemeinen Grundrisses wenden wir uns nun den
einzelnen Pfalzen, Bistümern und Klöstern zu. Da steht die große Stadt Re-
gensburg an erster Stelle11. Unsere Auffassungen über die dortigen Pfalzen
sind sowohl durch die überzeugende Lokalisierung der Arnulfspfalz bei St.
9
 K. Bosl, Probleme der Missionierung des böhmisch-mährischen Herrschaftsraumes,
in: Gyrillo-Methodiana, Methodius-Festschrift der Görresgesellschaft (1964), 1—38.
10
 F. Prinz, Herzog und Adel im agilulfingischen Bayern. Herzogsgut und Konsens-
schenkungen vor 788. in: ZBLG 25 (1962), 283—311.
11
 K. Bosl, Die Sozialstruktur der mittelalterlichen Residenz- und Fernhandels-
stadt Regensburg. Die Entwicklung ihres Bürgertums vom 9.—14. Jahrhundert. Abh.
d. bay. Akad. d. Wiss. 1966.
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Emmeram durch Max Piendl12 wie auch die sehr erfolgreichen Grabungen
und Entdeckungen in der Niedermunsterkirche, dem Annex des episcopium,
Bischofspfalz, in Fluß geraten und versprechen einem völlig neuen Bild Platz
zu machen. Doch darüber ist hier nicht zu handeln. Uns beschäftigt die
Schenkung des „forestum iuxta Sulcipah cum forestario Sigifrid nuncupato"
an das Kloster St. Emmeram und an den Bischof-Abt Tuto im Jahre 914
durch König Konrad L; die Vergabung geschah in der ostfränkischen Pfalz
Forchheim13. Auf einem Beiblatt des Originals ist die Grenzziehung des For-
stes aufgezeichnet. Der bannus foresti ad Sulzibach wurde auf alle animalia
forestensia" ausgedehnt, der Territorialbann — Forste waren zunächst Im-
munitäten — wurde zum Wildbann gewandelt14. Wenn mit dem Forst der
Beamte aus leibeigenem Stande verschenkt wurde (forestarius), dann gab es
eine Organisation herrschaftlicher Art, der er zugehörte. Diese Organisation
muß schon an die 80 bis 100 Jahre alt gewesen sein; denn der Emmeramer
Traditionskodex15 berichtet, daß Ludwig der Deutsche mit dem Bischof Em-
bricho von Regensburg Kleriker tauscht und der Kirche Neubruch-, Rodeland
gegenüber dem Kloster Wörth an der Donau schenkt zu der Zeit, da Uuito,
ministerialis regis princeps super omnes forestes war. Sein Unterbeamter
Uuichad wurde mit dem Ausmessen des Novallandes und der Investition =
Besitzeinweisung beauftragt. Uuito, zweifellos ein Adeliger, wie der Titel
ministerialis regis für das 9./10. Jahrhundert unzweideutig sagt18, erscheint
hier als Vorstand der ZentralfiskalVerwaltung, Abteilung Forsten, wie wir
modern sagen würden, ganz offenbar an der Pfalz Regensburg. Der Umfang
der Forsten, die ihm unterstanden, läßt sich heute nicht mehr ausmachen;
daß der Sulzipah und nicht nur er zu seinem Hauptbereich gehörte und daß
er für dieses Gebiet sogar einen Unterbeamten hatte, das zeigt der Auftrag
zur Übergabe an den Unterbeamten Uuichad im Raum um Wörth an der Do-
nau. Der Zusammenhang zwischen Regensburger Pfalz, Fiskal Verwaltung und
Forst steht für Regensburg fest und er wird durch die Forstschenkung König
Konrads I. noch erhärtet, da dieser sicher damit gerade die Stellung seines
Hauptrivalen, des „jüngeren" Stammesherzogs Arnulfs17 um die Pfalz Regens-
burg durch eine Vergabung an die Reichskirche schwächen wollte, die seine
politische Stütze war. Auch aus diesem Grund muß es sich um einen Pfalz-
forst mit seinem forestarius gehandelt haben, übrigens wird dadurch zugleich
12
 M. Piendl, Die Pfalz Kaiser Arnulfs bei St. Emraeram in Regensburg, Beiträge
zur Baugeschichte von St. Emmeram in Regensburg, Ramwoldkrypta, Ringkrypta,
Kapitelsaal, in: Thura und Taxis-Studien II (1962), 96—156.
13
 D Ko I. Nr. 22 S. 21/2 (Original).
14
 Die Forstgrenze verläuft von der Mündung des Sammentesbaches in die Donau
aufwärts bis zu seiner Quelle, weiter in den Bibbinesbach und Sulzibach, gewässer-
aufwärts nach Uuattenfelden und auf die Höhe des locus Humbrehteszanta und von
da über den mons Steininbuhil abwärts durch den Sumpf Erinlaa, durch den oberen
Teil des locus Adaluesbrunst und den Erilibach an die Donau.
15
 Widemann, Traditionen I. Nr. 44, S. 49.
18
 K. Bosl, Vorstufen der deutschen Königsdienstmannschaft, Begriffsgeschichtlich-
prosopographische Studien zur frühmittelalterlichen Sozial- und Verfassungs-
geschichte, in: Frühformen der Gesellschaft im mittelalterlichen Europa (1964),
228—276.
17
 K. Bosl, Das bayerische Stammesherzogtum, inj Zur Geschichte der Bayern
(1965), 1—11.
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der Reichskirche die auf dem Forst liegende Verpflichtung (Atzung, Her-
berge) aufgeladen.
Noch heute wird der Vorwald nördlich der Donau von Regensburg bis
über Wörth hinaus „Forst" oder von den Leuten des Umlandes „Der große
Forst" genannt, wie mir Großvater und Vater immer erzählten; er ist heute
noch ein großes, fast zusammenhängend sogar noch mit Zäunen umhegtes
Waldgebiet, das den Fürsten von Thurn und Taxis, Prinzipalkommissaren
des Immerwährenden Reichstages bis zu seinem Ende, Residenz- und Schloß-
herren in den Gebäuden und auf dem alten Areal der Abtei St. Emmeram,
gehört. Daß die Herzogs-, Königs- und Kaiserpfalz Regensburg einen solchen
Annex als Jagd-, Fisch- und Versorgungszentrum schon aus wirtschaftlichen
Gründen brauchte, versteht sich von selbst. Jede merowingisch-karolingische,
jede herzogliche Pfalz besaß ihn. Regensburg aber war in ganz einzigartiger
Weise zentrale Residenz des bayerischen Herzogtums, aber auch der ostfrän-
kischen Königsherrschaft Ludwigs des Deutschen und Arnulfs von Karaten,
schließlich des „jüngeren" Stammesherzogtums der Luitpoldinger und dann
gernbesuchte deutsche Königspfalz (Otto d. Großen nach Arnold von St. Em-
meram) sowie Tagungsort der alten bayerischen Landtage bis in das 13. Jahr-
hundert; dort hatten alle bayerischen Bistümer und alle bedeutenden Klöster
ihre Absteigequartiere und Häuser. St. Emmeram aber wuchs als Grablege
der Herzoge und der ostfränkischen Karolinger in die Rolle eines bayerischen
und fränkischen Heiligtums hinein. Die Pfalz oder Pfalzen dieser Stadt
brauchten ihren Forst, der zugleich unbesiedeltes wie besiedeltes Land um-
faßte und Königsherrschaft durch Immunität und grundherrliche Königsgut-
verwaltung möglich machte und organisierte.
Der moderne Forstbegriff meint ausschließlich den Wald, wie etwa das
Beispiel der Wälder um Bodenwöhr (Obpf.) zeigt, die nördlich an den Sul-
zipah anschließen. Sie waren Königsforsten, die durch Kaiser Heinrich II. im
Zuge anderer großer Schenkungen in Bayern an das von ihm neugegründete
Reichsbistum Bamberg gekommen sein müssen und zeitweise in den Händen
der Staufer waren, die sie als Bambergische Vogteilehen in der Oberpfalz
nach dem Aussterben der Grafen von Sulzbach gewonnen haben müssen; von
den Staufern übernahmen sie die Witteisbacher. Doch saßen um diese For-
sten und südlich davon die am Ende des 12. Jahrhunderts ausgestorbenen
Landgrafen von Stefling (am Regen) aus dem Geschlechte der (Pabonen-)
Burggrafen von Regensburg, die die unmittelbarsten Vertreter des deutschen
Königs in der internationalen Residenz- und Fernhandelsstadt an der Donau
waren. Der früh- und hochmittelalterliche Forstbegriff drückt die Immuni-
tät eines großen oder kleinen Gebietes durch Ausschluß aller anderen Nutz-
nießer und Herrschaftsträger zu Gunsten des Königs zunächst aus. Dieses ge-
schieht handgreiflich durch Umzäunung dieses Immunitätsraumes, der sogar
Altsiedelräume enthalten kann, wie wir gleich sehen werden, aber auch Wald-
land und Rodungsgebiet umfaßt, wie die Schenkung an Kloster Wörth ge-
zeigt hat, und der vor allem die Jagd, den Wildfang, die Fischerei, Imkerei
(Zeidelweide), auch Viehweide und (Wild-) Schweinemast (porcorum sagina-
tio) allein der Pfalz vorbehält; hier jagten Herzog und König mit ihrem Ge-
folge, von hier wurde die Pfalzküche beliefert. Daß der Abtbischof Tuto 914
den Forst Sulzipah von König Konrad L geschenkt bekam, ist in dem darge-
stellten Sinne ein neuer Beweis für die Errichtung der neuen Pfalz Kaiser
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Arnulfs bei St. Emmeram, das nun den Forst zur Versorgung der Pfalz erhält,
in der nach dem Bericht Arnolds von St. Emmeram Otto der Große ganz ein-
deutig gewohnt und mit seinem Gefolge Feste gefeiert und die Emmerams-
minne getrunken hat.
Neben dem überragenden Pfalz- und Residenzort Regensburg treten die
beiden anderen Donaupfalzen Osterhofen und Niedernburg/Passau bald in den
Hintergrund. Ein palatium regium bzw. nostrum (sc. regis) ist ebenfalls für
die Zeit Ludwigs des Deutschen 833 und 836 in Osterhofen bezeugt18; hier
nahm der ostfränkische Teilkönig, dessen sedes ac metropolis Regensburg
war, zweimal für die Passauer Kirche und ihren Bischof Regimar Schenkun-
gen im Awarenland (provintia Auarorum) vor und ließ sie beurkunden.
Meine früher schon vorgetragene Meinung von einer Organisation massierten
Herzogs- und Königsgutes südlich des Stromes um zentrale curtes = Orte mit
dem Grundwort -hofen könnte durch den orientierten Ortsnamen Osterhofen
noch unterstrichen werden und die Frage nach einem möglichen „West (er) -
hofen" oder der Bestimmung des Ortes, von dem aus gesehen Osterhofen im
Osten lag, auf werfen; doch lassen wir es hier bei der Frage bewenden. Unser
palatium ist offensichtlich auch angesprochen mit der curtis Osterhoua, deren
Nona = Fiskalabgabe Kaiser Karl III. 885 an die „Pfalz"-Kapelle in (Alt-)
ötting u. a. schenktls>. Daß im Laufe eines Jahrhunderts die Bezeichnungen
für Pfalzorte von palatium über villa zu curtis und curia wechseln, ist keine
Seltenheit, wie sich bei der unterfränkischen Pfalz Salz gezeigt hat20. Nur
zentrale Orte wahrten in Zeiten der Schwäche von König und Herzog ihre
zentrale Funktion. Der Kaiser vergabte damals 885 an die öttinger Pfalz-
kapelle, die damit als eine Art Zentralpunkt erscheint, die fiskalische Ab-
gabe der Nona von einer Reihe von großen Herzogs-, bzw. Königs-Curtes wie
Wels (OÖ), Mattighofen (00), Ranshofen (Oö), das unter seinem Nach-
folger Arnulf von Kärnten einen Aufstieg erlebte, (Alt-) ötting, Salzburgho-
fen, Osterhofen, Dingolfing, Helfendorf (Obb.) und andere, um nur die hiefür
wichtigsten zu nennen.
In der Martinskirche zu Osterhofen mit ihren romanischen Stilelementen
kann man wohl kaum die alte Pfalzkapelle sehen, jedoch ist es möglich, we-
nigstens ihren Heiligen und ihre lokale Tradition der Karolingerzeit zuzu-
weisen. Die Osterhofener Pfalz kann auf einer Bergnase gelegen und die
ehemalige Römerstraße zu ihren Füßen beherrscht haben; die Straße kann
man in dieser Gegend heute noch genau im Gelände sehen und verfolgen.
Wirtschaftliche, organisatorische und repräsentative Funktionen lassen sich
also für Osterhofen anführen; man kann vermuten, daß es als Straßenfeste
diente. Königspfalz und Königshof machen dabei keinen Unterschied aus21,
es mag sich um eine karolingische Doppel-Curtis gehandelt haben. Man geht
vermutlich nicht fehl, in der in einer Osterhofener Notiz des 14. Jahrhunderts
18
 D. Ludwig d.D. Nr. 9, S. 11 und Nr. 18, S. 21/22. ((actum Ostrehoua palatio
nostro, actum Ostrenhoua palatio regio)). Originalüberlieferung.
19
 D Karl III. Nr. 12, S. 205/6 (Kopiale Passauer Überlieferung des 12. Jahrhun-
derts).
20
 K. Bosl, Franken um 800 (1959).
21
 K. Vernein, Studien zu den Quellen zum Reichsgut der Karolingerzeit, in: DA X
(1954), 313—394 und XI (1955) 333—392.
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für 1100 bezeugten Marienkapelle innerhalb von Türmen die alte Pfalz-
kapelle zu vermuten; in den alten Pfalzkapellen Altbayerns aus der Karolin-
gerzeit, in Regensburg, ötting, Aibling, Ranshofen, Niedernburg/Passau er-
scheint Maria als Patronin, sogar bei den Königshofkapellen in Ergolting,
Mattighofen, Salzburghofen, Hochburg und Chieming; ebenso ist die basilica
stae. Mariae in Ering(en) hier zu nennen. Die am Ende des 18. Jahrhunderts
abgerissene Georgskirche, die auf dem Friedhofsgelände des späteren Klosters
(Nordseite) stand, diente als Pfarrkirche und soll die Kapelle der ebenfalls
später belegten Burg Osterhofen gewesen sein. Georg erscheint gerne als Pa-
tron von Burgkapellen, ist aber auch Kirchenheiliger des eng mit Osterhofen
verbundenen Ortes Winzer (Weinbau), der vor dem Übergang in den Besitz
des Hochstifts Bamberg auch Königsgut war. In Regensburg war Georg der
Heilige der spätantiken Friedhofskirche vor der südlichen Römerlagermauer;
diese ist im Kirchenbau von St. Emmeram aufgegangen.
Man muß hier nochmals auf die Römerstraße zu Füßen der Doppel-Curtis
Osterhofen mit einer Marien- und einer Georgskapelle hinweisen, man muß
auch den Fiskalcharakter der engeren und weiteren Umgebung betonen und
auf die historische Entwicklung des Künziggaues in Nachfolge des spätantiken
Quintanis22 verweisen, wo ein römisches Auxiliarkastell und nach Severin23
eine Christengemeinde war. Die -ing Orte dieses Raumes sind zweitrangig
und jünger, die -bach Orte, an sich Zeichen der Rodung, herrschen hier vor.
Die villa Künzing, 1004 erstmals als ehedem königlicher Besitz des Klosters
Niederaltaich bezeugt21, und die dortige Laurentiuskirche25 unterstand dem
Mauritiuskloster in Niederaltaich, das diesen Besitz erst in karolingischer Zeit
erhalten haben kann, da der Breviarius Urolfi davon nichts weiß. Zu sagen,
daß Niederaltaich im Sprengel der alten, aber nicht mehr funktionierenden
Laurentiuspfarrei von K. gegründet worden sei, scheint mir für die Zeit vor
750 verfrüht zu sein26. Niederaltaich lag in pago Quinzingouue27, der mir ein
Fiskalbezirk zu sein scheint, der sich südlich Künzing über den hier wichtigen
Forst Hart und die untere Vils hinweg noch bis vor Eggenfelden ausdehnte28.
In diesem südlichen Raum saßen nach Andeutungen der Traditionen des Klo-
sters Mondsee noch im 8. Jahrhundert Romanen und gab es vermutlich Roma-
nensiedlungen 29. Vielleicht darf man Romanenreste in Barschalling in der
Nähe der Laurentiuskirchen Steinkirchen (Gde. Königsbach, Ldkr. Vilshofen)
und in Schalkham bei Oberiglbach vermuten; Schalkham liegt dabei inmitten
eines Nestes von schematisch bestimmten -heim Namen und zwar im Aus-
bauland zwischen unterer Vils und unterer Wolfach (vermutlich aus der Ka-
rolingerzeit). Die Kirche von Oberiglbach hat Martin zum Patron. Im Süden
des alten Landgerichts Vilshofen haben wir also allein eine Laurentius-, eine
Georgs- (Beutelsbach) und zwei Stephanspfarreien (Egglham und Pleinting).
22
 H. Schönberger, Das Römerkastell Quintana = Künzing, Bay. VGB1. 4 (1959), 135.
23
 Eugippii Vita Sancti Severini (hrsg. v. Mauriz Schuster) c. 15, § 1, 2.
" D H II, 91 und MB XI, 133 f.
25
 G. Diepolder, Altbayerische Laurentiuspatrozinien, in: J.Werner, Aus Bayerns
Frühzeit. Festschrift f. F. Wagner (1962), 371—396.
28
 Vgl. G. Diepolder, Die Orts- und In Pago Nennungen im bayerischen Stammes-
herzogtum der Agilolfinger, in: ZBLG 20 (1957), 364 ff.
27
 K. Reindel, Luitpoldinger, Nr. 38, S. 53 ff. muß berichtigt werden.
28
 D. Arn. 75 (890. III. 21.).
26
 U L O E I. n. 39.
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Um Beutelsbach liegen im Dreieck von ca. 5 km auf engem Raum zwei wei-
tere Georgspatrozinien: Gunzing (Pf, Aidenbach) und Amsham (Filiale Eggl-
ham). Im nahen Heft und in Martinstödling treffen wir zwei Martinspatro-
zinien. In Beutelsbach ist im 8. Jahrhundert Herzogsgut belegt. Am Rand des
alten Künziggaus, in dem noch im 8. Jahrhundert Romanen wohnten, gehen
wohl auch die Georgspatrozinien auf die Römerzeit zurück. Zum Pfarrspren-
gel Aidenbach mit einer Agathakirche gehören die Andreaskirche in Karling,
die Laurentiuskirche zu Mistelbach, die Georgskirche zu Gunzing und die
Martinskirche zu Heft. Mistelbach = villa mistilespah cum omne marcn
wurde an das Odilokloster Mondsee im 8. Jahrhundert geschenkt30. Es han-
delte sich dabei um die Nebentäler seitwärts der unteren Vils. An Mondsee
geschenktes Fiskalgut waren hier die Orte Aldersbach und Beutelsbach31
sowie Tilbach32. Die Ebene von Künzing und das Talsystem der Vils waren
die ältesten Siedlungsgebiete, auf die sich die wenigen Orts- und in pago
Nennungen des 8./9. Jahrhunderts beschränkten; dieses Gebiet zwischen Vils/
Sulzbach und Wolfach hatte Randlage zur Osterhofener Pfalz. Zu dieser ge-
hörte südlich des Stroms der Forst Hart, der vermutlich ursprünglich den
Raum zwischen Vils und Donau ausgefüllt hat; südlich davon breitete sich
das eben besprochene Fiskalland, innerhalb dessen sich der Adel festsetzte,
vor allem aber auch das Herzogskloster Mondsee Schenkungen erhielt33;
Mistelbach muß dabei im 8. Jahrhundert ein besonders großer Fronhof gewe-
sen sein; Tilbach war Fiskalort (Locusl), Walchsing war ein Fronhofsver-
band, ebenso Aldersbach und Besitz an ungenanntem Ort iuxta fluenta uilusa
d. h. am Vilsfluß. K. Wild34 nahm alle Nennungen in vilusa oder iuxta fluenta
vilmae für Vilshofen in Anspruch. F.Stadler35 macht wahrscheinlich, daß
dort Herzogs- und Königsleute saßen36 und begründet damit die Vermutung,
daß Vilshofen einer der Herzogs-/Königshöfe war, die in die Reihe der nie-
derbayerischen Königshöfe an Flußübergängen neben Aiterhofen, Langenisar-
hofen und Osterhofen gehören. Zu beachten ist freilich bei diesen Annahmen,
daß der Ort erst kurz nach 1100 Vilshofen heißt: für das 8./9./10. Jahrhun-
dert aber muß man von einem Vilusa-Komplex an der unteren Vils sprechen,
den man als Herzogsgutsbezirk ansprechen möchte. Daß der ganze Raum ein-
mal wirtschaftlich von einer großen Grundherrschaft, wohl des Herzogs oder
Königs, organisiert war und die gewerblichen Arbeitskräfte kollektiv in so-
genannten Handwerkerdörfern organisiert waren, vielleicht auch um Über-
schüsse für Schiffahrt, Kriegführung, Pfalzbedarf und auch für den Handel87
30
 Trad. Mondsee Nr. 30 .
31
 Trad. Mondsee Nr. 39 .
32
 Trad. Mondsee Nr. 44 .
33
 Darüber ber ichten 11 Mondseer Tradit ionen ÜB LO I, 26, 27, 29 , 30 , 3 1 , 32 ,
33, 34, 35, 36, 39, 44.
31
 K. Wild, Wie Vilshofen Stadt wurde, in: Festschrift zur 750 Jahrfeier der Stadt
Vilshofen (1958), 7—41, bes. S. 18.
35
 F. Stadler, Hiet. Atlas. Landkreis Vilshofen, 1966/67.
36
 UBLOE I, Nr. 33, 34.
37
 Vgl. M. Mitterauer, Wirtschaft und Verfassung in der Zollordnimg von Raffel-
stetten, in: Mitt d. Oö. Landesarchivs ( = Festschrift Hof mann), 8 (1964), 344—373.
M. zeigt überzeugend eine Organisation von Wirtschaft, Handel und Verkehr im
9. Jh. durch die Karolinger.
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zu produzieren, das beweisen zur Genüge die ON auf am, die heute sich als
falsche -ing Orte entpuppen. Im Landkreis Vilshofen südlich der Donau re-
gistriere ich Jaging (Gde. Iglbach): Jagern, Schalding (Gde. Heming):
Schaltern (Ruderblattmacher 1), Schullering (Gde. Alkofen): Schoulerin (13.
Jh.), Köching (Gde. Haidenburg): Kochern, Kuffing (Gde. Zeitlarn): Kuffarn
(15. Jh.) und Zeitlarn selber; nördlich der Donau sind zu nennen: Ober-
polling (Gde. Fürstenstein): Obern-Pollorn (13. Jh.), Unterpolling (ebda):
Nider Pollorn, Schilding (Gde. Aicha v.W.): Schiltorn (13. Jh.) (Schild-
macher), Schlinding (Gde. Thurmansbang): Slintorn (13. Jh.). Hinzukommen
Ledering (Gde. Beutelsbach)38, Hartzeitlarn39 (Gde. Künzing) mit Jakobs-
patrozinium am Rande des großen Forstes Hart und Zeitlarn am Unterlauf
der Wolfach. Der alte Künziggau ist offenbar ein alter Fiskalbezirk gewesen,
der in Umrissen, vorab an den Rändern, noch erkennbar ist. Sein frühestes
Zentrum im Mittelalter muß das alte verlassene Quintanis gewesen sein,
da sonst der Name keinen Sinn hätte. Im 8./9. Jahrhundert aber hatten sich
die zentralen Gewichte bereits verlagert. Die Pfalz Osterhofen war an die
Stelle von Künzing getreten, das Odilokloster Niederaltaich, der Pfalz höchst-
wahrscheinlich zugeordnet, die damit über den Strom hinübergriff, breitete
sich aus. Neben anderen Klöstern wie etwa Mondsee hatte sich der Adel fest-
gesetzt mit Hilfe herzoglicher Schenkungen und Verlehnungen40; das Bistum
Passau, selbst Ort einer Pfalz, griff in diesem Raum noch kaum aus.
Da gar manche spätere Reichsklöster ursprünglich Pertinenz einer Pfalz
waren und solange abhängig und bedeutungslos blieben, als das Königsgut
des Ortes und sein Fiskalbezirk von einem königlichen Beamten direkt ver-
waltet wurden, könnte man analog auch für Osterhofen ein karolingisches
Kloster annehmen, obwohl wir für ein solches nicht einmal aus dem 11. Jahr-
hundert Quellenbelege haben; mir dünkt der Zusammenhang Osterhofen-
Niederaltaich wahrscheinlicher, denn beide kommen ja auch später in Be-
ziehung zu Bamberg. Die Überlieferung weiß von der Schenkung des Chor-
herrenstifts 1009 an das Reichsbistum Bamberg durch Kaiser Heinrich II.41.
Der Fiskalcharakter des Bamberger Gebietes um Osterhofen, Winzer und
Ering tritt deutlich zutage im sog. Osterhofener Hof recht42, dem in Bälde
mein Schüler Alfred Haverkamp auf Grund eines Referates in meinem Se-
minar eine eingehende Untersuchung widmen will. Der Vergleich mit Lex
Baiuariorum 1,13 legt Verwandtschaft von Teilen des Hofrechts mit karo-
lingischen Reichsguturbaren nahe, da nach W. Metz43 die Lex-Stelle De colo-
nis vel servis ecclesiae, qualiter serviant vel qualia tributa reddant mit
Reichsurbaren, Polyp tycha und den Brevium exempla textlich und inhaltlich
übereinstimmt.
88
 Vermutlich dasselbe wie Lederdorn < Lederarun (mundartlich Lederorn), was
eine Siedlung der Ledermacher = Lohgerber andeutet.
39
 Verweist wohl auf den Hart = Forst.
40
 Methodisch sehr wichtig und sachlich ergebnisreich F. Prinz, Herzog und Adel
im agilulfingischen Bayern. Herzogsgut und Konsensschenkungen vor 788, in:
ZBLG 25 (1962), 283—311.
41
 E. v. Guttenberg, Regesten der Bischöfe von Bamberg, Nr. 82.
42
 Grimm, Weistümer VI, S. 125 ff. — MB XII. S. 344 ff. ( = Monumenta Oster-
hoviensia); V. Nr. 41 ( = Monumenta Aspacensia).
43
 W. Metz, Die hofrechtlichen Bestimmungen der Lex Baiuariorum I, 13 und die
fränkische Reichsgutsverwaltung, in: DA 12 (1956), 187 ff.
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Da der Fiskalcharakter von Osterhofen und Winzer44 nördlich der Donau
sicher ist, da wir Grund haben, in der Pfalz Osterhofen eine Schwerpunktver-
lagerung von Organisation und Herrschaft des Fiskallandes vom ältesten Kün-
zing weg zu sehen, da wir weiter den Hartforst wohl als Pertinenz zum „Her-
zogshoP Künzing anzusehen haben, der zwar auch an Osterhofen übergegan-
gen sein kann, jedoch ein ausgesprochenes Rodungs- und Siedelgebiet war,
und darum auseinanderfiel, liegt es nahe, nicht nur an einem Zusammenhang
dieser Pfalz mit dem großen Reichskloster Niederaltaich unbedingt zu den-
ken, sondern auch, wie bei Regensburg, das Waldland nördlich der Donau,
soweit es überhaupt erfaßt war, als Annex zur Pfalz und als Teil der großen
Pfalzorganisation zu sehen. Daß er in Stücken und im ganzen an die Kirche
überging, erhärtet ja gerade die Annahme. Es dünkt mir eine Lösung dieses
Problems nach den Untersuchungen von F. Stadler und L. Veit43 am leich-
testen in Zusammenhang mit der Frage des Passauer Abteilandes und der
Pfalz Niedernburg in Passau möglich zu sein. Dieses Abteiland besteht aus
Altsiedelgebiet, Rodungsland und Waldboden; seine große Bedeutung gewann
es dadurch, daß der bedeutende Verkehr- und Wirtschaftsweg des Goldenen
Steiges, mindestens einer dieser Goldenen Steige, hindurchzog. An allen ent-
scheidenden Punkten im Zentrum dieses Gebietes waren noch um 1750 Nie-
dernburg (Kloster) und Hochstift bzw. Domkapitel Passau gemeinsam begü-
tert, genau wie in einer Reihe von Orten nördlich Osterhofen/Niederaltaich
die hier dotierten Bamberg und Osterhofen.
Für eine Reihe hochmittelalterlicher Besitzkomplexe der Passauer Kirche,
z. B. Vilshofen, Aholming, Gergweis fehlt ein Ankunftstitel, ein Erwerbsnach-
weis. Man stellt demgegenüber fest, daß im Waldgebiet nördlich der Donau,
das später zum Landgericht Vilshofen gehört, aber nicht die Passauer, son-
dern die Bamberger Bischofskirche Grundherr in 79 Dörfern ist. Schenker
dieses Gebietes war Kaiser Heinrich II., der das Land östlich davon zwischen
Hz und Rodel an die Abtei Niedernburg in Passau vergabte. Es ist möglich,
daß er dabei die Ilz überhaupt als Grenze festlegte. Da ich, wie gleich zu
zeigen ist, den Forst zwischen Ilz und Rodel als den Pfalzforst zur älteren
Pfalz Niedernburg in Passau ansehe, könnte man vermuten, daß entweder
dieser Passauer Forst vordem weiter westwärts in den Nordraum des Land-
kreises Vilshofen hereinreichte, wo Heinrich II. dann aber die Bamberger
Bischofskirche reich begüterte oder begütert hatte, oder daß schon früher
ein zu Osterhofen gehöriger Pfalzforst bis zur Ilz reichte. Eine dritte Mög-
lichkeit ist die, daß dieses Waldland ursprünglich ein einziger Königsforst
zu beiden Seiten war, den der Herrscher bei seinen Vergabungen teilte46. Je-
44
 Daß der alte (de antiquo) bambergische Besitz Winzer von Kg. Heinrich II. ge-
schenkt sein muß, s. E. v. Guttenberg, Germania Sacra. Bistum Bamberg (1937), 151.
45
 L. Veit, Das Diplom König Heinrichs II. über die Schenkung der Portio silvae,
quae vocatur Nortwalt an die Abtei Niedernburg in Passau, Anzeiger des German.
Nationalmuseums (1965), 7—32 und demnächst „Das Hochstift Passau" im Histor.
Atlas von Bayern 1966/67.
48
 E. Trinks hat schon seit langen Jahren den Königsgut- und Königsforstcharakter
des Waldlandes nördlich der bayerisch-Österreichischen Donau, des Nortwalt, d. h.
Waldviertels, Mühlviertels, Bayerischen und Böhmischen Waldes betont. E. Trinks,
Die Rechtsstellung des obersten Mühlviertels 1010—1765, Festschr. f. J. Zibermayr
= Mitt. d. oö. Landesarch. III (1954), 260.
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denfalls wurde auch westlich der Hz Königssteuer bezahlt, d. h. ein fixierter
Zins oder Dienst, den Königsleute leisteten. So wurde im Niederaltaicher Amt
Zeil, das bis an den Großen Ohe-Bach heranreichte, also unmittelbar west-
lich der Hz nach den Aufzeichnungen des Abtes Hermann diese Königssteuer
gegeben47. F.Stadler hat aus einem in dieser Richtung noch nicht unter-
suchten Halser Salbuch48 eine Liste von Königssteuerorten ermittelt, die un-
mittelbar an das Passauer Abteiland anschließen. Laut dem 2. und 3. Baye-
rischen Herzogsurbar49 lagen zahlreiche Bamberger Güter zwischen Schöll-
nach und Hz, die E. Klebel50 mit Osterhofen, Niederaltaich und Winzer in
Zusammenhang brachte, was sich meiner Auffassung sehr nähert, die seit
dem 8./9. bis zum beginnenden 11. Jahrhundert die Pfalz Osterhofen als zen-
tralen Königsort in diesem Raum ansieht, der nicht nur mit Niederaltaich
und Winzer, sondern auch mit dem Königsforst westlich der Hz eine Einheit
gebildet haben könnte. In der Barbarossazeit gehörten jedenfalls die Bam-
berger Güter zu Winzer, das Zentrum einer Vogtei mit der Burg Hilgartsberg
war51. Vermutlich kam die Vogtei Winzer genau wie Osterhofen durch Hein-
rich II. an Bamberg52. Zu gleicher Zeit vergabte er das Abteiland Niedernburg
in Passau5S und das Kloster Niederaltaich erhielt als Teil des Waldgebietes west-
lich der Hz das festumgrenzte Gebiet um Rinchnach als Forstgebiet zugeteilt54.
Es verbleibt noch ein Wort zur Grafschaft Windberg zu sagen55, die eine
sog. jüngere Grafschaft (comitatus, cometia) und nicht in den alten Schwei-
nachgau56 eingegliedert war, sondern vermutlich Forstrecht besaß, weswegen
sie vom Reich zu Lehen ging". Es hat den Anschein, als sei das Gebiet über-
haupt erst zu Anfang des 11. Jahrhunderts nach der Vergabung an Bamberg
besiedelt worden. Im 12. Jahrhundert nannten sich die Formbacher nach
Windberg, das vermutlich mit dem heutigen Weiler Wimberg nw. Windorf
(Gde. Albersdorf) identisch ist. Von den Formbachern erbten Burg und Graf-
schaft die Andechser, die 1207 das castrum W. mit Ministerialen und allen
Eigenleuten an den Bischof von Passau verkauften, wobei der König die vom
Reiche lehenrührige Grafschaft ledigte58. Diese Grafschaft berührte oder ver-
47
 J. Strnadt, Das Land im Norden der Donau, in: AÖG 94 (1907), 253 ff. —
J. Wiedemann, Steuerauf Zeichnungen des Klosters Niederaltaich, in: ZBLG 9 (1936),
94—98 — vgl. P. Fried, Zur Geschichte der Steuer in Bayern, in: ZBLG 27 (1964), 577.
48
 HSTA Mü. G. lit. Hals 5.
49
 MB 36 a, 491—493 und 36 b, 275 ff.
50
 E. Klebel, Bamberger Besitz in Baiern und Österreich, in: Probleme der Bayer.
Verfassungsgeschichte, Gesammelte Aufsätze (1957), 292—305.
51
 MB 29 a, 417 und 419.
52
 E. v. Guttenberg, Regesten (1932), 44.
53
 D Hei II, 217.
54
 D Ko II. 135.
55
 K. Wild, Das Schicksal der Grafschaft Windberg, Ostbairische Grenzmarken 2
(1958), 193—224.
56
 Namengebender Ort war Suueinaha, wo im 9. Jahrhundert königliche Lehen
waren (D K III. nr. 74 (883)), das 1159 mit der Kirche unter dem Namen Sweinachir-
chen erstmals urkundlich genannt wird (MB 28 b, 236), als Bischof Konrad von Passau
sie dem Domkapitel übertrug; heute heißt der Ort Schwanenkirchen, das zwischen
der engeren Niederaltaicher Bucht und dem weiteren Lallinger Winkel liegt.
57
 MB 29 a, 539 ff.
58
 MB 29 a, 539 ff. Ihre Grenzen werden wie folgt beschrieben: . . . cornitatem
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mengte sich mit den Immunitäten von Bamberg und Niederaltaich. Im Ver-
trag über die Teilung der Grafschaft zwischen dem Bischof von Passau und
dem Grafen von Bogen aus dem Jahre 1230 werden als Westgrenzen der
Utelbach und die Roma angegeben. Der Utelbach ist vermutlich identisch
mit dem Seebach bei Deggendorf, der alten Bistumsgrenze zwischen Regens-
burg und Passau und späteren Landgerichtsgrenze zwischen Hengersberg und
Deggendorf. Die Roma = Röhrnach entspringt nw. Kirchberg bei Regen; sie
heißt in ihrem Unterlauf heute Mitternacher Ohe. Die cometia W. erstreckte
sich im Raum zwischen Donau und hohem Böhmerwald zwischen Seebach, Hz
und Regenbrücke (Regen); ihr lehenbarer Teil lag zwischen Utelbach und
Nesselbach (beim gleichnamigen Ort an der Donau oberhalb Hofkirchen).
Vom Nesselbach verlief die Grenze im Bogen um die Bamberger Güter zur
Röhrnach und Mitternacher Ohe. Was westlich davon lag, wurde 1230 Bogen
zugesprochen. Die Grafschaft, die ein Rodeland war, wurde von großen Im-
munitäten durchbrochen und erfaßte demnach die immunitätsfreien Gebiete.
Der 1230 bei Passau verbleibende Teil der Grafschaft wurde später officium
Windberg, schließlich Amt Oberhaus, bzw. Rathsmannsdorf benannt. Wenn
man das Bamberger, das Niederaltaicher Immunitätsgebiet, die Grafschaft
Windberg zusammennimmt, dann ergibt sich mit hohem Wahrscheinlichkeits-
grad der Raum, den man parallel zum Regensburger Pfalzforst nördlich der
Donau, dessen Teil der „Sulzipah* ist, als den Pfalzforst von Osterhofen-f-
Niederaltaich in diesem Gebiet zwischen Seebach und Hz, Donau und hohem
Böhmerwald (Regenbrücke 1) ansprechen darf. Westlich davon liegt die
Grundherrschaft des ursprünglichen Adels- und dann karolingischen Königs-
klosters Metten, dessen Besitzgrundlage südlich der Donau um Michaelsbuch
lag, das aber ein großes Waldgebiet nördlich der Donau südlich des Regen
durch Karl d. Großen erhielt, das auch eine Immunität war59. Metten, das
868 früheren Niederaltaicher Besitz in Plattling und Salling erhielt60, hatte
ausgedehnte Güter auch im Vilstal zu Prunn, Paßhausen, Adldorf, Lappers-
dorf, Kleinmünchen, Kohlsdorf; ein besonderes Zentrum dieses Besitzes war
Auf hausen mit Michaelskirche (!) gegenüber Mettenhausen mit seiner Mauri-
tiuskirche61. Für unseren Zusammenhang ist es nicht unerheblich, daß F.
Prinz eine Beteiligung der Agilulfinger an der Gründung Mettens wahrschein-
lich gemacht hat (S. 27/28). Sein Hinweis auf die agilulfingischen Schenkun-
gen im Umkreis von Metten zu Bogen, Irlbach, Amselfing, Mariaposching im
Westen, Gneiding, Mettenhausen, Pöring, Buchhofen, Mühlham und Langen-
isarhofen im Süden, von denen der Breviarius Urolfi berichtet, überzeugt
Hier an der Donau von Regensburg bis Passau war ja die Machtbasis des
agilulfingischen Herzogs.
Doch wenden wir uns nun dem dritten Pfalzkomplex Passau zu. Die Aus-
etiam quendam, qui durat a ponte qui regenbrugge dicitur usquc ad fluvium qui
Ildse nuncupatur et a fluvio danubii usque ad terminum hoemie. Einen Namen er-
hielt die Grafschaft erst 1230 bei der Teilung. MB 28 b, 327.
58
 F. Prinz: Die Anfänge der Benediktinerabtei Metten, in: ZBLG 25 (1962), 20—32.
Es war in allen Gebieten, z. B. in Franken, in der Diözese Würzburg geübte Politik
Karls des Großen, adelige Eigenklöster sich übertragen zu lassen.
80
 MB XI, 111.
el
 Mettenhausen gehörte zur Erstausstattung von Niederaltaich durch Herzog Odilo.
MB XI, 15.
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stattung dieser Bischofskirche kann keinen Vergleich mit der anderer Dom-
kirchen aushalten, etwa Freising oder Salzburg. Es fehlt hier ein Domkloster
und auch Niedernburg kann nicht als solches angesprochen werden. Wie ein-
deutig und überragend ist im Vergleich dazu St. Emmeram gewesen. Es gibt
gute Gründe in Niedernburg, dessen Name schon dazu anregt, eine Herzogs-,
bzw. Königspfalz zu vermuten, wie E. Klebel schon getan hat62; diese Pfalz
ist später in ein Frauenkloster für königliche Damen (Gisela, die ungarische
Königin) umgewandelt worden. Für den Pfalzcharakter sprechen sein Marien-
patrozinium, der Burgname, wobei Burg = Stadt bedeutet63, die königliche
Grundherrschaft über Kloster und „Burg" und die Schenkung des sogenann-
ten „Abteilandes"64 an Niedernburg, den klösterlich-königlichen Rechtsnach-
folger der Pfalz, und dann erst über das Kloster an das Hochstift, dessen
Territorium, in dem nach Ilzgauweistum des 13. Jahrhunderts Königssteuer
bezahlt wurde, aus dem Abteiland zwischen Hz und Rodel, Donau und Böh-
merwald (Grenzwald) bestand. Dieses Abteiland war eindeutig Königsforst,
wie die Königssteuer zeigt, und als solcher der Pfalz Niedernburg in Passau
zugeordnet, nach Auflösung der großen Königsgutorganisation im Donautal
und im Bayerischen Wald durch Kaiser Heinrich II. aber dem Rechtsnach-
folger, der Abtei Niedernburg, überlassen und dann mit dieser durch die
Staufer dem Hochstift geschenkt65. Bei der Schenkung der Abtei an Bischof
Konrad, seinen Oheim (1149—1164), durch Barbarossa 1161 wird sie aus-
drücklich als Eigentum von Kaiser und Reich bezeichnet und alle Besitzun-
gen, Wälder, Dörfer, Ministerialen usw. als Pertinenz mitvergeben. Der Fis-
kus behält sich die jährliche Zahlung von 40 U Regensburger Pfennige und
die Vogtei vor. Bei der Wiederholung der Übergabe durch Kaiser Heinrich
VI. 1193 werden Vogtei, Königsdienst oder dessen Ersatz, die Königssteuer,
Ministerialen usw. mit überlassen. Im Jahre 1217 überträgt König Friedrich
dem Passauer Bischof Ulrich das Reichsfahnlehen darüber, das durch Tausch
von der Passauer Kirche an das Reich gekommen war und in die Hände der
wittelsbacher Herzöge als Passauisches Lehen übertragen wurde; damit ist die
Grafschaft der im Ilzgau gelegenen Passauischen Bischofsgüter gemeint.
Der Boden, auf dem Passau stand, gehörte dem Herzog/König wie in Re-
gensburg. Für eine Klostergründung im 8. Jahrhundert in Niedernburg gibt es
keinen eindeutigen Beleg. Eine in Niedernburg seit dem 16. Jahrhundert be-
zeugte Tradition spricht vom Grab Tassilos III. in Niedernburg66. In den
ersten Urkunden von 976 und 980 erscheint Niedernburg als Reichskloster
(abbatia nostri iuris, abbatiola nostri proprii iuris, abbatia de iure et dona-
tione nostra)*1. Wir haben keinen Beleg für eine Klostergründung durch die
62
 E. Klebel, Kirchliche und weltliche Grenzen in Bayern, in Probleme der Bay. VG
(1957), 205.
63
 St. Emmeram in Regensburg lag vor der Stadterweiterung von ca. 920 auch
außerhalb der Römerlager-, d. h. der ältesten Stadtmauern, muß aber wohl selber
befestigt gewesen sein, da sonst die Arnulfspfalz hier ungeschützt gewesen wäre.
64
 J. Heider, Regesten des Passauer Abteilandes (1934).
65
 J. Heider, Regesten Nr. 2, 3, 4, 5, 6, 7.
66
 R. Bauerreiß, Wo ist das Grab Tassilos, StMBO 49 (1931), 92—102; ders.,
Kirchengeschichte Bayerns I (1949), 92ff.; ders., Nochmals das Grab Tassilos III.
in Passau, in: StMBO 55 (1937), 329—333. Dagegen M. Heuwieser, Geschichte des
Bistums Passau I (1939) und ZBLG 9 (1936), 412—416.
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 DO II. 136 a, b.
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Karolinger; die ostfränkischen Karolinger haben in Bayern ein Kloster nur
in Altötting, der Lieblingspfalz Karlmanns, gegründet88. Aus einer Urkunde
Arnulfs von Kärnten von 888e9, die von einem monasterium sancte Marie
Batavie constructum spricht, erschloß auch Teilenbach den Reichskloster-
charakter von Niedernburg70. Diese Stelle widerspricht der Existenz einer
Pfalz nicht, sie kann aber auch das Verschwinden der Pfalz und ihre Um-
wandlung in ein Kloster im 9. Jahrhundert andeuten. Als 976 Kaiser Otto II.
Niedernburg an Bischof Pilgrim von Passau (971—991) übergab, war es
Königskloster71. In einer zweiten Urkunde aus dieser Zeit72 befreit der Kai-
ser die civitatis possessores vom Zoll auf den Gewässern, vom Arealzins ihrer
Hofstätten in eadem urbe und die ganze familia ste Marie von jeder distric-
tio servitutis, was nach meinen Regensburger Erfahrungen eine Befreiung
vom opus servile, d. h. freie Verfügungsgewalt über ihre Arbeitskraft bedeu-
tet; die Regensburger Traditionen nannten im 11. Jahrhundert diesen Zu-
stand servitus et libertas. Der König war Stadtherr und Leibherr in der hier
civitas und urbs genannten Stadt. Wenn diese Befreiung der Schenkung des
Klosters an Bischof Pilgrim (DO II. 136 b) vorausgeht, dann ist es umso
verständlicher, daß der Stadtherr sie vornimmt.
Die possessores civitatis — der Name wurde in der Übergangszeit von
Spätantike zum Mittelalter häufig für freie (adelige) Guts- und Grundherren
gebraucht — werden vom Wasserzoll und vom Arealzins in der Stadt befreit.
Der Adel erhält auch in der Stadt den Grund zu Lehen und zahlt keinen
Arealzins. Das Raffelstetter Zollweistum (903/6) wurde allerdings auf Klagen
bayerischer Großer über Zoll- und Mautbehinderung des von ihnen wohl or-
ganisierten und genutzten Handels im Raum zwischen Passau und Wien73
erlassen. Ich stelle auf Grund eines Vergleichs mit den damaligen Regens-
burger Verhältnissen die Passauer possessores civitatis auf eine Stufe mit den
cives negotiatores und mercatores des 9./10./11. Jahrhunderts von Regens-
burg, die areae innerhalb der Lagermauer besessen haben müssen, königliche
Leibeigene gewesen waren, die vom servitus des opus servile befreit wurden
und große Freizügigkeit genossen, um im Auftrag des königlichen Handels-
und Karawanenherrn möglichst ferne und weite Gebiete bereisen zu können.
Die Befreiung vom Wasserzoll betrifft sicher vor allem die Donau östlich und
westlich Passau und schließt sachlich direkt an die in der Raffelstetter Zoll-
ordnung sichtbare königliche Handelsorganisation im Rahmen der Herr-
schaftsordnung der östlichen Donaulande an. Die Passauer possessores waren
mercatores und negotiatores der ältesten cives = Schicht des 9./10. Jahrhun-
derts, ein Grund mehr, dies als zusätzlichen Beweis für den Pfalzcharakter
von Niedernburg zu werten. Die Befreiung für die familia von Niedernburg
68
 Vgl . J . O s w a l d , Niedernburg, i n : Al te Klöster in Passau und U m g e b u n g (2 .Auf -
lage 1954), 11—33.
69
 D Arn. Nr. 13, S. 21.
70
 G. Tellenbach, Die bischöflich-passauischen Eigenklöster und ihre Vogteien
(1928), 20.
71
 D O II. 136 b: nostri iuris abbatia infra territorium patauiensis sita civitatis.
« D O II. 137.
78
 Zu dieser Frage hat sich neben Mitterauer zuletzt geäußert K. BosI, Die Sozial-
struktur der Residenz- und Fernhandelsstadt Regensburg im Früh- und Hochmittel-
alter, a. a. O.
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meint die Leute in dem auch herrschaftlich-geschlossenen Gebiet der Nie-
dernburg, die jetzt dem Kloster gehört, aber im Obereigentum des Königs
steht. Sie betrifft eine Art Erhebung in die Cerocensualität und bereitet, wie
ich an Regensburg gezeigt habe, den Aufstieg in die zweite Entwicklungs-
schicht des Bürgertums vor durch Gewährung der freien Verfügung über die
eigene Arbeitskraft, die bislang den willkürlichen Forderungen des Leibherrn
unterlag. Das Kloster war 976 Königskloster, der König war Stadtherr im
größten Teil der civitas Passau, der die possessores zugehören, deren areae
in der Urbs Passau liegen. Es ist möglich, daß hier urbs die Niedernburg =
urbs inferior meinte, während civitas entweder die Bischofstadt (== Ober-
stadt) oder die ganze städtische Siedlung bezeichnete74. Im 8./9. Jahrhundert
bezeichnet im Falle Passaus civitas nicht nur einen Ort römischen Ursprungs,
sondern auch die Stätte einer herzoglich-königlichen Pfalz75. Wie stark der
königliche Stadtherr in Passau war76, das beweisen unter anderem auch die
Fälschungen Pilgrims77, auch wenn sie vorab das Bistum meinen. Abgesehen
davon, daß Passaus Bedeutung als Missionsbistum im Osten und seine herr-
schaftliche Stellung im Frühmittelalter unklar bleibt, war auch dort, wo der
Bischof wirklich Stadtherr gewesen sein sollte, der König Obereigentümer,
mindestens Vorbesitzer. In Regensburg kann man von einem bischöflichen
Stadtherrn doch wohl erst seit der Wende vom 12./13. Jahrhundert sprechen
und das gelang nur in engster Anlehnung an den König und nach entschie-
denen Auseinandersetzungen mit St. Emmeram, das große Chancen hatte, ne-
ben dem König der eigentliche Stadtherr zu werden. Man darf außerdem
nicht vergessen, daß das Königskloster Niedernburg in Passau nur ganz kurze
Zeit in den Händen des Passauer Bischofs im 10. Jahrhundert war, so daß
überhaupt nach der Verwirklichung und Richtigkeit gefragt werden muß.
Zudem wird Niedernburg sofort wieder persönlich so eng mit Königs- und
Herzogshaus verknüpft, daß man nach seinem Königscharakter auch vorher
noch ernster fragen muß. Erst unter Barbarossa gelingt es dem mit ihm ver-
wandten Bischof Konrad (1149—1164) Kloster und Abteiland übertragen zu
erhalten und selbst dann bedarf es noch weiterer Königsakte bis in die Zeit
Friedrichs II. hinein, diesen Besitz zu halten und zu nutzen78.
Die erste sichere Nachricht über Fiskalgut in Passau oder den Fiskal -
charakter von Passau entnehmen wir einer Schenkungsurkunde Kaiser Arnulfs
vom 13. Dezember 89879, die zugleich für eine Herzogs- und Königspfalz
74
 Im 8. Jh. wird Passau castrum publicum, villa publlca, civitas publica genannt,
was im allgemeinen sich nur auf den herzoglich-königlichen Stadtherrn und auf die
befestigte Anlage bezieht. MB 28 b, 14, Nr. 15; 9, 9; 59, 74; 62, 76 zu 754, 769—
788, 796, 800.
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 Hier kann ich den sonst bedeutenden Ausführungen nicht zustimmen, die ge-
macht hat: W. Schlesinger, Burg und Stadt, in: Aus Verfassungs- und Landes-
geschichte Festschr. f. Th. Mayer I (1954), 134 ff.
76
 F. Strauß, Die Begründung der Stadtherrschaft der Bischöfe von Passau und die
Urkundenfälschungen des 10. Jh. in: MIÖG 26 (1905), 128—135.
77
 H. Fichtenau, Zu den Urkundenfälschungen Pilgrims von Passau, in: Mitt. des
oö. Landesarchivs 8 (1964), 81—100, vgl. L. Groß, Das Urkundenwesen der Bischöfe
von Passau im 12. und 13. Jhdt. in: MIÖG 8, Erggsbd. (1911) S. 505—673.
78
 Vgl. M. Heuwieser, Die stadtrechtliche Entwicklung der Stadt Passau bis zur
Stadtherrschaft der Bischöfe (1910).
79
 D Arn. 169, 257.
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dortselbst indirekt zeugt. Der Herrscher schenkt quandam particulam pro-
prietatis nostrae = einen kleinen Teil seines Königseigens an die Dom-
kirche80; diese particula liegt in eadem urbe pataviensi media = inmitten
der Stadt (urbs) Passau, besteht aus einer dominicalis area = Hofstätte, die
zum opus nostrum bisher gehörte. Opus nostrum bedeutet sowohl Königsgut,
wie auch im engeren Sinne königliche Hofhaltung, also Pfalzverwaltung im
allgemeinsten Sinne, wie sich an vielen Stellen nachweisen läßt, auch in Re-
gensburg oder Worms81. Man preßt diese Nachricht nicht, wenn man sie als
natürlichen Beleg für eine königliche Fiskal- und Pfalzverwaltung in und
um Passau und somit auch für eine Pfalz mit aller Vorsicht in Anspruch
nimmt. Wenn man urbe p. media als mittlere Stadt, als städtische Siedlung
oder Stadtteil eigenen Rechts von vorne herein übersetzt oder versteht, so
ist das petitio principii. Zeitlich nahe liegt die Nachricht aus Regensburg, daß
die Kassianskirche, die mit dem St. Emmeramskloster bei einem Stadtbrand
allein erhalten blieb, media urbe lag, was man in Regensburg ganz natürlich
als „inmitten der Stadt", in diesem Falle der umwehrten Römerlagermauer-
stadt vor 920, verstand. Es ist kein philologischer und auch kein sachlicher
Grund vorhanden, das in Passau anders zu übersetzen; „media in urbe"
könnte man mit einigem Grund verstehen als inmitten der Niedernburg, die
sicher ihre eigene Befestigung hatte, genau wie das suburbiale St. Emmeram
vor 920, wo auch Kaiser Arnulf seine Pfalz erbaute. Man darf den ON Nie-
dernburg nicht ständig außer Acht lassen, wenn man urbs liest. Wenn hier
der König ausschließlicher Grundherr war, so wird das niemand mehr be-
streiten wollen. Würde man unter civitas in Urkunden und Nachrichten mit
Detailfeststellung civitas als bischöfliche Stadt römischen Ursprungs über-
setzen, so müßte man das analog der Römermauerstadt Regensburg auch gel-
ten lassen; denn diese sogenannte bischöfliche Stadt = Domburg hatte auch
ihre eigene Ummauerung, die ebenfalls die alte Römerlagermauer ist und in
Teilen im Garten des heutigen Klerikalseminars noch eingesehen werden
kann. Ihr genauer Verlauf gegen Osten müßte noch festgestellt werden, weil
man dadurch wohl genau wie in Regensburg den Umfang der ältesten Stadt-
anlage ausmachen könnte.
Daß innerhalb dieser ältesten Stadt (-Mauer) Herzog und König nicht be-
gütert gewesen sein sollten, wäre ebenso befremdlich, wie es in Regensburg
erwiesen ist, daß er hier der beherrschende Stadtherr war, dessen Haupt-
besitz sich um den „Latron" massierte. Man hätte Parallelen genug für eine
begründete Annahme, daß in dem politisch und wirtschaftlich weniger be-
deutenden Passau das episcopium identisch sein könnte mit Herzogs- und Kö-
nigspfalz; wenn man urbs aber nicht in meinem Sinne differenzieren möchte,
dann kann die area, die zum opus regium gehört, ebenso gut auf dem Boden
der ältesten Stadt gestanden sein. Außerdem wissen wir aus Regensburg, daß
Arnulf von Kärnten in der Vorstadt bei St. Emmeram sich eine Pfalz errich-
tete und daß diese mindestens die zweite, wenn nicht sogar die dritte war;
die Vorgänger lagen auf dem Boden der ältesten Stadt. Das opus regium in
80
 Vgl . C. Brühl, Königspfa lz und Bi&chofstadt in fränkischer Zeit, i n : Rhein.
Vjbl.23 (1958).
81
 Vgl. K. Bosl, Vorstufen der deutschen Königsdienstmannschaft, in: Frühformen
228 ff.
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Passau kann sich also auf zwei Pfalzen beziehen und die spätere Bürgerstadt
hat sich ebenso in einem Raum zwischen ältester Stadt und suburbium ge-
nau wie in Regensburg um die Bachgasse außerhalb der ältesten Stadtmauer
entwickelt. Anzunehmen, daß dieser Zwischenraum 898 mit media in urbe
bezeichnet sein könnte, halte ich für abwegig; damals gab es noch keine
mittlere, d. h. dritte Stadt. Es scheint mir unzulässig ohne weiteren Beleg für
diese Interpretation die „Marchgasse" heranzuziehen. Ich kann also Heuwie-
ser auf keinen Fall beipflichten. Stadtherr in Passau war auch im 10. Jahr-
hundert der König. Noch das Niedernburger Urbar von 166782 zeigt das Klo-
ster als Grundherrn von der Ortspitze bis zur March- oder Metsiedergasse
im unteren Stadtteil, der ehemals außerhalb der ältesten Stadt lag. Und vier-
hundert Jahre vorher zeigt der Codex Lonsdorfianus = Dokumenten- und
Grundbesitz-Beschrieb des Bischofs Otto von Lonsdorf (1254—1265) den
nämlichen Grundzinsbereich auf83, PurchschergeBi dominarum debet admini-
strarc censum arearum que sunt de Stratta Marchgazzen per totam inferio-
rem urbem (= Niedernburg) donacione sei. Heinrici Imperatoris fundatoris
nostri ecclesie ste. Marie rebus et personis attinentem. Die Passauer wußten
offenbar um die Mitte des 13. Jahrhunderts von einer Existenz Niedernburgs
vor Kaiser Heinrich II. nicht mehr. Der Umfang des Grundzinsbezirks von
Niedernburg kann arrondiert sein, er muß nicht den ältesten Zustand wie-
dergeben M.
Ähnlich wie in Regensburg hat sich die Passauer „Kaufmannsstadt" zwi-
schen Domburg = Altstadt86 und Niedernburg entwickelt; ihr Marktplatz war
der heutige Residenzplatz. Im Gegensatz dazu entwickelte sich westlich der
Römerwehr (Seminargarten) mit altem Stadttor der Neumarkt im suburbium,
wo das Kloster St. Nikola zwischen 1066 und 1073 gegründet wurde. Die
Schenkung Niedernburgs an den Passauer Bischof 976 ist, wie J. Oswald und
H. v. Fichtenau zuzustimmen ist, kaum rechtskräftig geworden, obwohl sie
echt ist; das scheint der Vogt verhindert zu haben. Darum verleiht Kaiser
Otto i n . dem Bischof Christian (991—1012)87 999 Markt, Münze, Bann,
Zoll und den Zwing und Bann über das königliche Gut = die Stadt. Ob da-
mit Niedernburg eingeschlossen war, kann nicht klar entschieden werden; es
ist von der civitas die Rede und das kann ebenso nur die Altstadt sein, in
der der Bischof nun Stadtherr wurde; das meint vor allem den Raum der
castra Batava und des suburbium mit dem Neumarkt bis zum Fuß des
82
 HSTA Mü. Niedernburg Kl. Lit. 3.
83
 HSTA Mü. Passau Hochst.Lit. 3 fol. 3 b.
84
 Der Steuerbeamte des Klosters heißt noch Burgscherge, womit noch der alte
Stadtcharakter der Niedernburg ausgedrückt wird.
85
 Auch in dem alten Römerort und der späteren Bischofstadt Konstanz, deren
ältester Umfang und Kern das römische Kastell wie in Regensburg und Passau war,
die „Bischofsburg". Nördlich anschließend, aber abgesetzt, lag die „Niederburg", eine
gewerbliche Siedlung außerhalb der römischen Lagermauer. Der Rhein setzte im Nor-
den und Osten, ein Sumpfgelände im Westen der Stadterweiterung Grenzen. Der
Anschluß an die Bischofsburg war gegeben; das gewerbliche Leben aber vollzog sich
in der Niederburg.
88
 Diese ist identisch mit dem Römerlager Castra Batava zwischen Römerwehr und
Ostseite des Domes.
87
 DO III. Nr. 306, 733. Freising und Salzburg erhielten 996 ähnliche Privilegien.
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Spitzberges; nach meiner Meinung war die Niedernburg nicht einbezogen,
denn dort ist ja die Schenkung von 976 nie rechtskräftig geworden, worüber
die neuere Forschung einig ist, und 1010 war Niedernburg wieder Reichs-
kloster und durch vier kaiserliche Privilegien die Grundlage für ein klöster-
liches Leben erbaut oder neu geschaffen. Die damalige Äbtissin Helika,
Eilika war vermutlich mit dem Kaiserpaar zwar nicht verwandt, wurde aber
wegen ihrer treuen Dienste gerühmt. Die Diplome machen nun das Kloster
Niedernburg zum Stadtherrn, indem sie Immunität in der Niedernburg, den
Zoll in der civitas Passau, den bislang (trotz 999) der Fiskus erhielt, und
den ganzen Handels- und Wegezoll auf der Salzstraße, dem Goldenen Steig
nach Böhmen, den Fleischstättenbann (bannus macelli), Zwing und Bann, Ge-
bot und Verbot über liberi und servi in der terra abbatiae88. Ein anderes
Diplom weist Niedernburg das dem König durch Rechtsspruch zugefallene
Gut Winidorf = Windorf bei Vilshofen, im Raum der späteren Grafschaft
Windberg, jetzt im Schweinachgau in der Grafschaft Adalberts zu89. Dazu
kamen die königlichen villae Aufhausen, Aufhofen und Irching (Aigen am
Inn; Ldkr. Griesbach) *°. Und schließlich erhielt Niedernburg die bekannte
portio silve, que vocatur Nortuualt zwischen Hz, Böhmisch-Bayerischer
Grenze, Rotala (Rodel) und Donau91; dieses Waldgebiet bestand laut Perti-
nenzformel aus besiedeltem und unbesiedeltem Land, altem Wald- und Rode-
land und Wäldern, die zur Rodung sich eigneten. Die Vogtei über das Kloster
war Reichslehen. Selbst wenn Bischofstadt und Klosterstadt in der Folge all-
mählich zusammenwuchsen, so unterliegt die Doppelstadtherrschaft von Bi-
schof und Äbtissin keinem Bedenken, wie Regensburg zeigt. Außerdem hatte
der König als Obereigentümer, als Reichskirchenherr und dritter Stadtherr
immer noch seine Hand im Spiele. Man muß auch die Dynamik der Entwick-
lung sehen, die zwischen den Diplomen und ihren Zeilen oft steht.
In dem Ort an einer dreifachen Handelsstraße herrschte Leben und Bewe-
gung. Das Raffelstetter Zollweistum 903/6n spricht von den naves vero que
ab occidentalibus partibus postquam egresse sint silvam pataviam • . . Wich-
tig waren Handel und Verkehr auf dem Inn, besonders als Transportweg für
das Salz aus Reichenhall, später Hallein und Berchtesgaden. Passau hatte
praktisch eine Art Salzhandelsmonopol, besonders für das südwestliche Böh-
men über Hz und Goldenen Steig. Passau hatte auch später ein Stapelrecht
für Wachauer Weine. Hier gab es entsprechend den drei Handelswegen drei
Mauten oder Zollstätten, die obere, untere und böhmische Maut; die obere
Maut beherrscht den ganzen Donauverkehr und lag am Fischmarkt (Hell-
bräu). Der Zoll, den Niedernburg 1010 erhielt, ist wohl identisch mit der
unteren Maut, wo der Transitzoll des Innverkehrs eingehoben wurde; es
war eine Wassermaut, vor allem für den Salzhandel; darum hing auch die
böhmische Maut damit zusammen. Die untere Maut war bei den Salzstädeln
am „Ort*, wo der Landeplatz der Salzschiffe war, die über einen Kanal un-
ter den Mauern der Niedernburg vom Inn in die Donau geleitet wurden und
88
 D H II. 214.
89
 D H II. 215.
9 (>DH II. 216.
n
 D H II. 217, vgl. sachlich DO III. 306.
92
 MB 28 a, 203.
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so den Strudeln und den Schotterablagerungen an der Ortspitze auswichen98.
Kloster Niedernburg erhielt 1010 die ganzen Einnahmen der unteren und der
böhmischen Maut, d.h. vor allem vom Goldenen Steig. Daraus mußte der
Goldene Steig bis zur böhmischen Grenze instandgehalten werden, von da ab
war Kloster Wyschehrad in Prag verpflichtet, das den Mautertrag in Böhmen
einnahm. Der böhmische Zoll war auf beide Ufer verteilt, der kleinere wurde
in der Ilzstadt eingehoben94.
Die portio silvae von 1010, in der ich den eigentlichen Pfalzforst von
Passau analog Sulzipah und Forstgebiet zwischen Regenbrücke und Donau
erblicke, umfaßte den südöstlichen Teil des Bayerischen Waldes und den
westlichen Teil des oberösterreichischen Mühlviertels bis zur Rottel, einem
linken Nebenfluß der Donau. Als „Land der Abtei" wurde dieses Gebiet der
Kern des weltlichen Hochstifts Passau, auch wirtschaftlich wegen seiner
Säumerwege. Dadurch daß dieser Forst aus Siedel- und Rodeland neben
den Forsten westlich der Hz aus der unmittelbaren Verfügung von König und
Fiskus an die Reichskirche, Bistümer und Klöster kam, war er zwar dem
Servitialdienst für das Reich nicht entzogen, aber es bedeutete doch, wie ich
darzulegen versuchte, die Auflösung der alten Pfalz- und Herzogs-Königs-
gutsorganisation im Donautal von Regensburg bis Passau und im zugeordne-
ten Waldgebiet des Bayerischen Waldes. Es setzte damit zu Anfang des 11.
Jahrhunderts eine neue Entwicklung ein, die eine Phase im Aufbau der Herr-
schaft war. In Niedernburg aber blühte zeitweise auch ein neuer Geist, dessen
Zentrum die Schwester Kaiser Heinrichs II., die Ungarnkönigin Gisela war,
die 1042 in Passau den Schleier nahm und dann Äbtissin des Benediktinerin-
nenklosters wurde, das erst um 1010 eingerichtet worden war. Nach dem Ab-
leben ihres königlichen Gemahls, Stefans von Ungarn, (1038), und dem frühen
Tode ihrer drei Söhne floh sie das Land, das gegen die Königsfamilie revol-
tierte, und trat um 1045 in Niedernburg ein; als ihr Todesjahr gilt 1060 oder
1065; sie wurde in Niedernburg begraben, wo auch ihr Grab 1908 untersucht
wurde. Im 12. Jahrhundert waren die Grafen von Sulzbach die Vögte von
Niedernburg; sie nahmen überhaupt die Vogtei der Bambergischen Güter in
Bayern wahr95.
Zusammenfassend ist zu sagen, daß eine einfache Interpretation der vor-
handenen wenigen Quellenstellen im Zusammenhang der Forstorganisation
nördlich der Donau von Passau bis Regensburg und eine Auswertung des rei-
cher belegten Befundes in Regensburg als Parallele und im Vergleich, nicht
nur die Möglichkeit offenläßt, in Passau in der Bischofsburg wie in der Nie-
dernburg eine Pfalz mit ebensolchen Gründen wie ein Kloster im 8./9. Jahr-
hundert anzunehmen. Die Forstschenkungen an das Regensburger Domkloster
und den Bischof, an Metten und Niederaltaich sowie an Niedernburg in
Passau, dazu die Untersuchung der Immunitäts- und Herrschaftsverhältnisse
im Gebiet westlich und östlich der Hz geben aber auch Anlaß zur Annahme,
daß dieses zu Forsten gebannte Waldland nördlich des Stromes seit dem
93
 Vgl. MB 28 b, 302 (1224) u. MB IV, 89.
94
 MB 28 b S. 509: Hec sunt instituta de minori muta Bohemica . . . Iltsstadt unum
denarium.
95
 E. Klebel, Die Grafen von Sulzbach als Vögte des Bisturas Bamberg in Bayern,
in Probleme der bayerischen VG. (1957), 306—324.
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8./9. Jahrhundert den Donaupfalzen Regensburg, Osterhofen, Passau zugeord-
net war. Daraus ergibt sich ein begründbares Bild der Organisation der Her-
zogs- und Königsherrschaft im Räume nördlich und südlich des Stromes um
Pfalzen, Königshöfe, Bischofskirchen und Reichsklöster, eine sehr lockere
und lose Form der Oberherrschaft, die bald von Adel und Kirche zersetzt,
aufgelöst, neugruppiert und intensiviert wurde. Den entscheidenden Schritt
zur Auflösung der alten Pfalzorganisation mit ihren Forsten hat Kaiser Hein-
rich II. mit seiner Gemahlin Kunigunde in diesem Raum und im ganzen
bayerischen Herzogtum getan, wie ja auch die Pfalzkapelle in Regensburg mit
ihrem reichen Gut im Donaugau bezeugt. Die alte Pfalz am Kornmarkt war
im 10. Jahrhundert schon verödet und verfallen. Weitere Untersuchungen be-
sonders über (Alt-)ötting und Aibling, aber auch über Salzburg, Mondsee,
Ranshofen werden dieses Bild bestätigen und vertiefen, in manchem auch
korrigieren. Es bestätigt sich das Ergebnis von Prinz, daß das alte Kernland
des agilulfingischen Herzogtums und des ihm folgenden karolingischen Kö-
nigtums im Donautal und östlich des Inn lag.
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